
 

 

 

1 

 

Wer sucht, der träumt 

von Kristin Kleber 

 

„Meli, wo bist du?“, rief ich suchend. „Hier, wo denn sonst du lahme Schnecke!“, ertönte eine 

Stimme, bevor ich von hinten umgeworfen wurde. Lachend fielen wir in die Wiese. „Meli?“, 

flüsterte ich. „Ja, Mary!“, kam es zurück. „Du bist eine meiner zwei besten Freundinnen, weißt du 

das eigentlich schon?“, brach es aus mir heraus. Meli öffnete den Mund, doch bevor sie antworten 

konnte, wurde ich von einer unsanften Stimme aus dem Schlaf gerissen und fand mich auf einer 

unbequemen Schulbank wieder. „Maryline Catter! Wie oft soll ich Ihnen noch sagen, die Schule 

ist zum Lernen und nicht zum Schlafen da!“, kreischte Mrs. McLaury. Während die ganze Klasse 

kicherte, versuchte ich noch vom Schlaf ganz benommen ihr zu antworten. „Ddadas war keine 

Absicht!“, flüsterte ich. „Wie gestern, vorgestern, letzte Woche und vorletzte Woche?“, entgegnete 

sie genervt. Stumm senkte ich meinen Kopf. Plötzlich spürte ich wie sich eine Hand vorsichtig in 

meine schob und kurz aufmunternd drückte. Zoé, dachte ich, meine Sitznachbarin und meine 

einzige Freundin. Zoé gab immer ihr Bestes, um mich aufzumuntern. Traurig schaute ich zu ihr 

rüber und folgte ihrem Blick zu Mrs. McLaury, die gerade verkündete: „Das werde ich wohl Ihrer 

Mutter schreiben müssen!“. Sie drehte sich zurück zur Klasse, um den Unterricht fortzuführen. 

Doch da ertönte schon, der von allen lang ersehnte Gong. Gerade wollte sie noch die 

Hausaufgaben hinterherrufen, doch alle waren schon zur Tür rausgerannt. Außer mir. Ich saß 

immer noch auf meinem Stuhl, mit gesenktem Kopf. Seufzend ließ sie sich auf ihren Stuhl am Pult 

fallen und begann in ihrem IPad zu tippen. „Mary?“, hörte ich eine sanfte Stimme vorsichtig 

flüstern. Überrascht schaute ich auf, ich dachte ich wäre allein, aber anscheinend hatte ich mich 

geirrt. Zoé stand vor mir. Am liebsten hätte ich sie dafür umarmt, dass sie nicht ohne mich 

gegangen war, aber vor unserer Lehrerin traute ich mich dies nicht. Ich begann meine Schulsachen 

langsam in meine Schultasche einzuräumen. Als ich fertig war, stand ich auf. Zoé hatte mich 

währenddessen beobachtet. Wir gingen schweigend aus dem Klassenzimmer hinaus und die 

Treppen runter. Uns begegneten kaum andere Schüler in den Gängen, nur die Pausenhalle war 

noch voller.  
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Kaum hatten wir uns auf den Weg zum Bus gemacht, fragte sie mich flüsternd: „Träumst du 

immer noch von ihr?“. Ich schwieg. Es fühlte sich an, als würde ich in einen Eimer voller 

Eiswürfel langen. Wir gingen über einen Zebrastreifen und man konnte schon die Haltestelle 

erkennen. „Ja“, begann ich schließlich, „jede Nacht“. Ich nahm eine Träne wahr, die über mein 

Gesicht lief. Zoé nahm mich in den Arm. Ich drückte sie fest. Als ich aufhörte zu weinen, sagte 

sie: „Magst du mir erzählen wieso?“. „Ich weiß es nicht so genau. Ich vermiss sie einfach so sehr. 

Wenn ich von ihr träume, fühlt es sich so an, als wäre sie bei mir und der Unfall wäre nie passiert. 

Es wirkt so real.“ Sie löste unsere Umarmung, schaute mich an und antwortete: „Ich kann dich 

verstehen. Ich vermisse sie auch unendlich!“ Es wirkte so als würde jeder Satz, nein jedes Wort ihr 

Überwindung kosten es auszusprechen. Tränen liefen uns über unsere Gesichter. Schließlich 

nahmen wir uns bei der Hand gingen schweigend zur Haltestelle. Nachdem wir in den Bus 

eingestiegen waren, begann sie wieder zu reden. Aber ich konnte ihr nicht antworten, mein Mund 

fühlte sich wie zusammengeklebt an. Ich nickte immer wieder oder schüttelte den Kopf. 

„Antworte mir doch!“, sagte sie irgendwann. Sie hatte Recht. Ich sollte ihr wieder antworten, aber 

ich wusste, dass mir eine Frage auf der Zunge lag, die ich sofort aussprechen würde, wenn ich 

meinen Mund öffnen würde. Diese Frage könnte alles ändern. Aber ich musste es tun. Tief holte 

ich Luft und fragte: „Träumst du auch von Meli? Wenn ja, wollen wir mal zusammen träumen?“. 

Die Worte waren so schnell aus meinem Mund gekommen, dass ich mir nicht sicher war, ob sie sie 

überhaupt gehört hatte. Aber ihr Gesichtsausdruck sagte alles. Wie sich die Falten auf ihrer Stirn 

immer tiefer hineinbohrten und ihre Augen sich zu Schlitzen verengten. Ich wusste sie war kein 

Fan von Fantasiesachen wie Einhörnern, sogar träumen fand sie zu fantasievoll. Zoé hatte seit 

ihrem zehnten Lebensjahr aufgehört zu träumen. Sie hatte damals lange experimentiert und es 

irgendwann geschafft. Keine Ahnung wie. Sie war einfach ein Wissenschaftstyp. Aber was hätte 

ich tun sollen? Weitere Wochen oder Monate mit der Frage auf der Zunge herumlaufen! Sie 

wusste, wenn ich einmal eine Sache auf meiner Zunge hatte würde sie nie ruhen, bis ich sie 

ausgesprochen hatte. Zoé kam wohl zu demselben Ergebnis, denn ihre Stirn wurde wieder glatter 

und ihre Augen öffneten sich ein bisschen. Erleichterung durchströmte meinen Körper. Ich wartete 

auf ihre Antwort. „Mary, du weißt eigentlich, dass ich nicht mehr träume“, begann sie, „Aber du 

hast Recht, ich träume seit dem Unfall jede Nacht! Ich weiß nicht wieso oder warum. Es geht 

einfach nicht weg!“, fügte sie verzweifelt hinzu. Jetzt umarmte ich sie. „Zoé es wird alles gut!“, 

flüsterte ich ihr ins Ohr. Sie versuchte zu nicken. Plötzlich ließ sie mich los und rief: „Mary wir 

müssen aussteigen!“. Erst war ich etwas verwirrt. Dann realisierte ich, dass wir bei unserer 
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Bushalltestelle waren. Wir drängelten uns zwischen den andern durch und hüpften kurz bevor der 

Fahrer die Türen wieder schließen wollte, aus dem Bus. Erleichtert ließen wir uns auf die Bank 

fallen, auf der wir sonst in der Früh auf den Bus warteten. Nach einer kurzen Atempause ergriff sie 

schließlich das Wort: „Ja!“ „Ja, was?“, fragte ich wirr. „Du hast mich doch gefragt, ob ich mit dir 

zusammen träumen will. Und ja ich will!“, half sie mir auf die Sprünge. „Achso, stimmt!“, rief 

ich. Wir schwiegen. „Weißt du wie man zusammen träumt?“, fragte sie mich schließlich. „Nein“, 

gestand ich ihr. Wir schwiegen weiter. „Ich glaube nicht, dass man zu dem Thema im Internet 

etwas finden kann. Aber vielleicht in der Stadtbibliothek, oder?“, fragte mich Zoé. „Gute Idee!“, 

lobte ich sie, „Geht´s bei dir um drei?“ „Passt! Ich muss jetzt aber los, meine Mutter wartet mit 

dem Essen auf mich. Heute gibt es Kaiserschmarrn. “, sagte Zoé und verzog genüsslich den Mund. 

Sie umarmte mich kurz, bevor sie schnell nach Hause ging. Seufzend erhob ich mich und ging 

auch nach Hause. 

 

Um fünf nach drei kam ich außer Atem vor der Bibliothek an. Zoé wartete schon vor der großen 

Doppeltür auf mich. „Sorry, bin zu spät“, stieß ich hervor, „meine Uhr war kaputt und ich habe 

noch schnell die Batterien gewechselt!“ „, Hauptsache du bist da!“, antwortete Zoé mir und öffnete 

die rechte Doppeltür: „Nach dir!“ „Danke!“, flüsterte ich ihr zu. Während die Tür zufiel, gingen 

wir zur Bibliothekarin Mrs. Evans. Sie war eine junge zierliche Frau und arbeitete erst seit drei 

Monaten hier. „Guten Nachmittag Kinder!“ „Guten Nachmittag Mrs. Evans!“, grüßten wir im 

Chor zurück. „Kann ich euch irgendwie weiterhelfen?“, fragte sie uns. „Nein, wir schauen nur 

kurz!“, antwortete ich.  Wir schlenderten weiter. Zuerst kamen wir an der Geschichtsabteilung 

vorbei die wir gar nicht erst beachteten. Sondern gingen geradewegs zur Verschwörungs-, 

Wahrsagungs- und Hexenabteilung. Dort suchten wir weiter. „In welchem Buch, denkst du, finden 

wir was zum Thema?“, fragte Zoé. „Ich weiß es nicht, aber es kann nicht so schwer sein, denn die 

Abteilung ist vergleichbar winzig!“, entgegnete ich ihr. Sie nickte zustimmend. Wir suchten 

weiter, gefühlt endlose Gänge entlang. Nach einer halben Ewigkeit, fragte mich Zoé: „Fühlt sich 

dein Nacken auch so steif an?“ Erschöpft nickte ich ihr zu. Ich wandte mich wieder meinem Regal 

zu, als meine Freundin aufkeuchte. „Ich habe was gefunden!“, rief sie mir aufgeregt zu und 

wedelte mit einem Buch in der Hand rum. „Super! Zeig mal her!“, rief ich zurück und versuchte 

mit zusammengekniffenen Augen den Titel zu entziffern. Zoé ging zu dem kleinen Tisch inmitten 

der Regale und legte das Buch darauf. Erst jetzt konnte ich den Titel lesen: „Träumen für Anfänger 
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von Runa Wilkinson.“ Das Buch sah sehr zerfleddert aus. Der braune Einband zeigte viele 

Macken. Vorsichtig schlug Zoé die ersten Seiten auf, bis sie bei dem Inhaltsverhältnis ankam. Die 

ersten Kapitel handelten von der Geschichte des Träumens. Es klang sehr spannend, aber sie 

blätterte weiter. Bis wir beim vorletzten Kapitel ankamen, hörte Zoé abrupt auf weiterzublättern. 

„Die Kunst des Zusammenträumens.“, hieß die Überschrift. „Das kann nicht sein. Es gibt es 

wirklich, ich dachte immer man kann nicht zusammen träumen!“, flüsterte sie fast und schaute 

verdattert auf die Seite. „Ist doch egal!“, antwortete ich ihr, „Lass uns lieber beginnen das Kapitel 

anzuschauen.“ Zoé nickte. Wir begannen. Die Einführung am Anfang war langweilig, doch wir 

lasen sie vollständig. Unter der Einführung, standen noch ein paar Hinweise, z.B. dass man 

Zusammenträumen niemals an Vollmond machen soll oder, dass die Personen nicht weiter als 13 

Kilometer voneinander entfernt sein dürfen. Zoé klappte die nächste Doppelseite auf, doch sie war 

leer. „Was?“, rief Zoé überrascht und klappte die nächsten Seiten auf. Alle waren leer. Die nächste 

beschriebene Seite war die des nächsten Kapitels. „Wie kann das sein? Wie waren doch so nah 

dran.“, flüsterte ich. „Ich verstehe es auch nicht!“, gab Zoé zurück. „Vielleicht ist es in 

durchsichtiger Schrift geschrieben!“, mutmaßte ich. „Das glaube ich nicht!“, antwortete Zoé, „Ich 

glaube eher, dass das Absicht war und die Autorin uns das nicht mitteilen will oder es gar nicht 

geht!“ Ich überlegte und verkündete: „Wahrscheinlich hast du Recht. Auch wenn es sehr schade 

ist!“ Zoé zuckte nur kurz mit den Schultern. Nach einem kurzen Blick auf meine Armbanduhr 

fügte ich noch hinzu: „Ich muss nach Hause! Bei mir gibt`s in einer halben Stunde Abendessen. 

Bis morgen in der Schule Zoé!“ „Tschüss!“, gab sie zurück und umarmte mich kurz. 

 

 Auf dem Weg nach Hause ließ ich mir das ganze nochmal durch den Kopf gehen. War, dass 

wirklich wahr, dass die Autorin Runa Wilkinson rausgefunden hat, dass man Zusammenträumen 

kann? Oder hat sie das alles nur erfunden? Ich grübelte. Wenn nein, dann musste es ja noch 

Aufzeichnungen woanders geben. Aber wo?  
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